




Schreiben
eines

Freundes aus der Oberlauſiz
an einen

Freund in Meißniſchen

Beſetzung derer Pfarren
nach Willkuhr des gemeinen Volks.

Plebs, ſeu multitudo ſaepe clamoribus, ſaepe precibus, ſaepe etiam
pretio excitata moueri ſolet.

Can. ſi ergo. id. cauſ. 8. qu. 1.





Mein Herr,

wie wiſſen, daß ich vor einigen Wochen das Vergnu
gen gehabt, mit Jhnen in einer Geſellſchafft vertrau—S Freunde ſeyn, Unterre—

dung auf die noch hin und wieder eingeriſſene verkehrte Art
bey der Wahl und Beruffung einer Perſon zum Predigtamte,
es ſey nun bey ſich ereignenden Vacanzen, oder bey Subſti—

tuten Setzungen, ſich lenkete und beklaget ward, daß durch ei
nen unverantwortlichen Mißbrauch des luris Patronatus, zu—

mahl an Orten wo ſolches nicht einzeln Perſonen, ſondern
ganzen Collegiis, z. E. dem Raths-Collegio einer Stadt, zu
kommet und die vorſizenden Burgermeiſter ſich je zuweilen deß—
ſen allein berechtiget zu ſeyn vermeinen, nicht wenige in Chriſti

Kirche, wie Cham in Noa Kaſten, um ihrer Freundſchafft wil—
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len, eingangen, andere ihre Vocationes durch Weiberſchurzen
erhielten, oder wohl gar gleichſam ſub haſta erſtunden, wenig
ſtens Capitulations- weiſe und durch Spendagen bewurketen;
jedoch ich erinnere mich nicht, daß damalen auch des verdach—

tigen Weges gedacht worden, da man ſich, durch lnſinua-
tion bey den gemeinen Pobel und den weiblichen Geſchlechte,
in einen Pfarrdienſt einzuſchleichen ſuchet, wie ſolches ſchon

der Apoſtel Paulus in der 2. Ep. an Timotheum, Cap z.
v. 6. bemerket; Gleichwohl iſt auch dieſer Weg nicht unge—

wohnlich und machet ein in einer gewiſſen Nachbarſchafft dar
auf auslaufender Vorfall viel Aufſehens.

Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß, weil Prediger vor
die ganze Gemeine beſtellet werden, auch ſolche von Beſtellung

derſelben nicht ganzlich auszuſchließen, daher auch die Beruf—
fung der Lehrer und Prediger in der erſten Kirchen von der
ganzen chriſtlichen Gemeinde und allen darinnen befindlichen

Standen erfolget, welcher Praxi primitiuae Eccleſiae man
denn noch heutiges Tages in ſoweit bey denen Eccleſiis pa-

tronatis billig nachgehet, daß einer Gemeine nicht alle Con-
currenz bey der Beruffung eines Pfarrherrns abgeſchnitten,

noch nach denen Sachſiſchen und andern Kirchenordnungen
derſelben wider ihren Willen und beyhabenden gegrundeten
Einwand ein Prediger aufgedrungen werden mag: Dieſes

aber ſcheinet mir doch zweifelhaft:
Ob auch einer Gemeinde mehr, als dieſes ſuffragium

negatiuuni einzuraumen und das gemeine Volt nach
ihrer



4. d9 5ihrer Caprice und aus blinden Affecken zu einer ge
wiſſen Perſon, ohne vorgangige genaue Erkundi—
gungseinziehung ſeines zeither gefuhrten LRebens und
Wandels deſſen Erwahlung und Beruf zum Predigt—

amt verlangen konne?
Jn Erwegung daß gewiß bey denen Vocationen noch weit
mehrere Unordnung unterlaufen und offters Gelegenheit zu ei—
ner doch unterſagten Wahl per factiones geben wurde, wo—

ferne man dem gemeinen Volke durch Eiraumung eines
gleichſam habenden Vorſchlagungsrechts; wenn es auch nur
Bittweiſe geſchehe, ein mehrers als ihnen zuſtehet, einrau—

mete und denſelben nach und nach Theil an den lure Patrona-

tus nehmen ließe? Sind denn die bey einer zahlreichen Ge
meine ſich findende Perſonen nicht meiſtens ſolche Leute, die
nicht einmahl verſtehen, was zu den Officio Paſtorali geho—
ret, und, wenn ſie auch ſolches verſtunden, doch in der Ap-
plication derer requiſitorum Paſtoris ad certum indiui-

duum gar leicht fehlen konnen? Jſt es nicht ſehr wahrſchein
lich, daß ſolche von ihren Paſſionen weit heftiger hingeriſſen
werden konnen, als einer, oder einige wenige Kirchenpa
troni? Konnen ſich denn liſtige Competenten zu einer Pfarr
ſtelle bey ihnen nicht viel leichter durch allerhand Mittel und
Griffe einſchmeicheln und ſich ihrer Schwache bedienen, als
wenn nur einzelen Perſonen, oder einem ganzen Collegio
das lus Vocationis zuſtehet? Und lehret nicht die tagliche
Erfahrung, was vor uble Folgen es offters nach ſich ziehet,

3 wenn
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wenn man gegen die weiſe Maxime: Hange dich nicht an den
Pobel, handelt. Da auch das gemeine Volk vielmals nicht
weiß, was es bittet und ſich leicht einnehmen laſſet, auch
gerne Polſterprediger liebet und was die Ohren kuzelt, blind—

lings annimmet, ſo wurden oft wunderliche Wahlen durch
die ſtudia Partium und ſeditiones Populi ſich ereignen. Sie
wurden gemeiniglich denenjenigen zufallen, ſo die Kirche mit

ihrer Stimme wacker ausfullen und ein leeres Gewaſche her
machen, deren auſſerliche Gaben ihnen die Augen blenden

und die ſich eben kein Gewiſſen machen, ihnen in Geſellſchafft
und ſonſten mit Trinken und Spielen die Zeit paſſiren zu helf—

fen, ihre theologiſche Wiſſenſchafft und ubriger kRebenswan—

del mogte ſonſt beſchaffen ſeyn, wie er wolle. Manche Can—
didaten wurden auch ſich durch Hoffnungmachung zu dieſer,

oder jener Heyrath, oder auf andere Art zu inſinuiren ſuchen,
aus der Kirchengeſchichte aber erſiehet man, was vor uble Fol—

riſch und durch ungeſtummes Suchen eines blind eingenomme—

nen Volkes, ſo gemeiniglich nach den Ausdruck des beruhmten

zaEGLEK. Tr. de Superintendent. C. XII. ſ. y.
coeco aliquo aſſenſu, ſtrepitu anſerino et fide quaſi car-
bonaria zu urtheilen gewohnet iſt, erzwungen worden.

Zu dieſer unerlaubten Art, einen in ein Kirchenamt ein—
zudringen, gehoret auch, wenn diejenigen, welche bey einem
Collegio ſich des luris Patronatus allein arrogiren und ih—
ren Fauoriten, bey verſpurten gegrundeten Widerſpruch ihrer

ubrigen
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ubrigen Collegen, eigenmachtig zum Pfarrdienſt verhelffen
wollen, durch allerhand heimliche Kunſte, denen Burgern und
Jnnungen unter den Fuß geben, um deſſen Beforderung in
das geiſtliche Amt ſogar noch vor abgelegter Probepredigt zu
bitten um auf dieſe Art und unter den Vorwand, daß die Ge—

meine ſelbſt ihn inſtandigſt verlangete ihre verwerfliche Abſich—

ten deſto beſſer zu bekleiſten. Was aber von ſolchen Voca—
tionibus ad clamorem Populi zu halten, hat der vortreffliche

Herr Geheimerath or en zu Halle in einer beſondern
Diſputation abgehandelt und deren Unrechtmaßigkeit aus de—

nen Kirchengeſetzen und gehaltenen Conciliis gezeiget. Jſt
nun bey weltlichen Handlungen und Geſchafften alles und je-
des tumultuariſche Verfahren ſtrafbar; wie vielmehr muß
nicht bey Erwahlung und Beruffung der Kirchendiener eine
ſolche gewaltſame Aufdringung ſtrafbar ſeyn, woran denn alle
diejenige Theil nehmen, welche durch ihr Schreyen, Rottiernn—

gen, Lermen und Lamentiren, als ob ihre Seelen ſonſt ver—
lohren giengen und denen man billig aus der Epiſtel Pauli
an die Galater, Cap. 3. v. 1. zuruffen mogten: O ihr un—

verſtandigen Galater, wer hat euch bezaubert, denen an—
dern das lus praefentandi aus den Handen reiſſen wollen
und dadurch an Tag legen, wie ſie bloß aus Raſerey und nicht
aus Ueberzeugung handeln, und bloß ihrem blinden Triebe fol
gen, wodurch aber das Beſte des gemeinen Weſens behindert,
die Kirche geargert, das Predigtamt geſchandet und den Mi—

niſterio ein unwurdiges Mitglied aufgedrungen wird.

So
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So kan man auch darauf nicht ſehen; als ob der auf

ĩ

dieſe Art zu den Beſitz eines geiſtlichen Amtes gelangte viel—
leicht hieran unſchuldig, folglich ihme, wegen der Gemeine un

ĩJ
nr zulaßigen Beginnen, nichts imputiret werden konne; denn ei—

nes Theils wird wohl ſchwerlich beyzubringen ſeyn, daß ein ad

clamorem Populi erwahlter ganz und gar auſſer aller Schuld
und wenigſtens ſein heimlicher ambitus hierzu nicht Anlaß
gegeben habe; andern Theils und wenn auch ſolches ſich alſo
verhielte, konnte dennoch ein ſolcher die Vocation zu dem
Amte mit unverletzten Gewiſſen nicht annehmen, weil es ein
unzulaßiger Weg und es, nach der Vorſchrifft Pauli, bey ei—

Dnen ſo wichtigen Werk nicht alles erbar, ordentlich und gott

lich zugangen.
 Finden Sie alſo, mein Freund, an obigen etwas

u auszuſetzen, und ſind mich eines beſſern zu belehren in Stan—
J de: So wird es mir angenehm ſeyn, es wird mir auch die

freundſchafftliche Eroffnung ihrer Gedanken hieruber noch wei—

ter Gelegenheit geben, uber zwey andere Fragen, ſo bey Ein—

gangs gedachten Vorfall in hieſiger Nachbarſchafft vorgekom
men und bedenklich fallen, Dero Gutachten nach ihrer be—
kannten Einſicht und Erfahrung mir auszubitten, der ich

beharre c. c.
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